
 

Ginleitung.

Bon den Feldfrichten, infofern Diefelben zur
Meblbereitung dienen.

1° Mir der Benennung Feldfrüchte verbinden wir
gewöhnlich einen zu ausgedehnten Begriff, ald daß wir den-
felben in diefem furzen Abrig zum Gegenftande einer ausführ-

lihen Darftellung machen fönnten, was überdies aud) Teicht als
überflüffig erfcheinen dürfte, da für unfere Zwede die Kenntnif

blos derjenigen Feldfrücdhte und Getreidearten erforderlich ift,

welche mehlreihe, dem Menfchen zur Speife dienende und ber

Brotfährung fähige Samen tragen. Nur diefer Theil des
Planzenreihd nimmt in der angegebenen Beziehung unfer Ins

tereffe in Anspruch, und daher handen wir hier nur von den-

jenigen vegetabilifchen Erzeugniffen, melde durd ihre Früdte

das zur Meplbereitung nöthige Material Tiefern. Betrachtet

man biefe Früchte in ihrem natürlichen Zuftande, fo Taffen fie

fi Hinfichtlid ihrer Form in folgende drei Klaffen eintheilen:

1) in Aehren, Nespen und Kolbenfamen,

2) in Hülfenfrüchte, und

3) in Kolbenfrücte.
Der Anbau, die Erndte, das Reinigen und Sortiren diefer

Früchte find Gegenftände der Landwirthfchaft; der Terhnifer
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nimmt diefe Erzeugniffe erfi dann als Stoff auf, wenn fie, in

Folge Fünftficher Vorarbeiten, al Handelsartifel erfcheinen, in-

dem fie nur dann erft zur technifchen Verarbeitung geeignet find,

Dies ift jedoch nad den einzelnen Zweden, zu welden die

Früchte verwendet werben follen, und nad) der inbisiduellen Ber

fpaffenheit derfelben verfehieben, wie wir e8 weiterhin näher

fennen lernen werben.

Der Weißen.

2. Man theilt den Weisen in zivei Klaffen: in Winter

und Sommerweisen. Was die Cultur biefer Feldfrucht ander

trifft, fo wird darauf faft überall, großer Fleiß verwandt, wenns

gleich nicht mit bemfelben Erfolge, denn gewiffe Ländereien eignen

fi) mehr als andere zu diefem Zweige der Landwirthfehaft, in-

dem, wie fhon der Augenschein in unferem Baterlande zeigt, in

einigen Provinzen der Weisen weit feiner, bünnfhäliger und

mehlhaftiger wird; andere Provinzen Dagegen erzeugen einen

Weiten, der wegen feiner ansgezeichneten Körnergröße und

Mehipaltigfeit im Handel fehr gefucht wird. Affen Klima und

Boden haben einen großen Einfluß auf die Farbe und Körner-

größe. Dex befte Weiten if ber, welcher vom  Dunfelgelben

in’s Blaßgelbe übergeht.

Der Weiten wird befonders zu Koch, Mund- und Semmel-

mebl, fowie au zu Gries vermahlen. Das Gewicht des DBer-

Yiner Scheffels ‚von Diefem Getreide beträgt 85 Pfund, bei .ber

fonders guter Qualität 87 Pfund und nicht felten nod. mehr.

Preußen verfandte früher, fehr, viel eigen und Mehl,

welhes in großen Quantitäten über See geführt murbe; gegen-

wärtig find inbeflen die großen Kornmärfte unferes Baterlandes

wegen bes hohen Zolls nicht mehr fo ftark befucht, als dies

fonft der Fall war. Bei dem jeßigen großen Umfange Preu-

fens fann man, weber den, eigentlichen Bedarf, noch die Ausfuhr

nummerifch beftimmen. Wird. au von manden Ortfhaften

über die In- und Ausfuhr Bud) geführt, fo weiden doc) Diele

Notizen zu fehr von einander ab, als Daß fi ein beftimmtes

Map in diefer Beziehung angeben Tieße.

Der Weiten wird nicht blos zu Mehl und Gries, ange
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wendet, fonbern man bereitet auch Stärfe, Weigbier, Bramnt-

mein und Effig daraus. Der Winterweigen fol fi zur Brot-

Bereitung mehr eignen als der Sommerweisen, biefer aber mit

größerem Nusen als jener zn Fabrication der Spiritnofen ver-

wendet werden. Außer dem gemeinen Weisen giebt ed no)

mehrere Arten und Abarten deffelben, die fih auf 24 Species

belaufen follen. Diefe Abarten des Weisen wachen aber

nicht alfe in Preußen, fondern der größte Theil derfelben

if im Ausfande heimif, wie Dinkel, Spelten, Spelz vber

Speltweisen, welcher fehr fehöne dreiedige Körner hat und wie

der gemeine Weisen in mehrere Abarten zerfällt. Wenn auch

va8 Mehl dem aus gemeinem Weisen gewonnenen Meble an

Schönheit, Feinheit und Weiße nit allein gleihfommt, fondern

28 fogar übertrifft, fo wird die Frucht doc) fehr wenig oder gar

nicht in Preußen gebaut und tft fogar an manden Drten unfe

res VBaterlandes gänzlich unbekannt. Cbenfo fehlt es audh an

Mühlen, die fo eingerichtet find, daß fie bie angewachfene Hülie

von den Körnern abfihälen. In Franfreih und Schwaben ift

diefe Frucht befonders zu Haufe.

Der Noggen

3. Der Roggen ift eigentlich nach dem Weisen die Haupts

fruchtz er wird deshalb auch wohl yorzugsmweife das Korn ge

natınt. Gewöhnlich verwendet man den Noggen zum Brotmehl

und zum Branntmeinbrennen. Die Körner des Noggens find

weit Heiner als die des Weigend, au ift das Gewicht geritt-

ger, da daffelbe bei dem Berliner Scheffel nur ungefähr SO Pfd.

beträgt. Audy bei diefer Getreide-Art hängt Alles von Klima,

Boden und Euftur ab; nicht jeder Boden, nicht jedes Klima ift

dem Bau des Noggens günftig; dies ift rüdfichtlih ber Mehl-

Qualität, welche man erzielen will, wohl zu beachten. Gemwöhn-

Yi) ift die Sommerfrucpt Heiner und das Stroh derfelben fürzer,

als dies bei der Winterfrucht zu fein pflegt. Aus diefem Grunde

ift der Sommerroggen aud) an Werth geringer als jener; den

peutfchen Roggen hält man für den beften und aud für den

mehfreichften. Außer dem gemeinen Roggen hat man nod) das

Sohannisforn, weldes aud ungarifcher Roggen genannt wird,
Ar
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obgleich Norwegen Das eigentliche Vaterland diefer Getreibe-

Art if.

Der Bau des Noggend wird in Preußen, fowie in den

angrenzenden Ländern in großem Umfange betrieben, fo daß bie

Gultur diefer Feldfrucht Hier mehr gepflegt wird, al® bies rüds

fihtfich des Weisens der Tal ift. Unfer Baterland hat daher

nit nur feinen Mangel an diefer Getreide» Art, fondern ver-

fendet davon fogar noch an das Ausland, wenn nidt Miß-

wachs oder andere ftörende Umftände bie Ausfuhr verhindern.

Außer den oben angeführten Roggen hat man no ein

Gemengfel, weldes man Halbfrucht oder Halbgetreide zu nen-

nen pflegt. Cs befteht aus Weigen und Roggen, welche beide

Getreide- Arten gewöhnlich gemifcht angebaut werben und bem-

nad) au nad Verhäftniß der Gemengtheife an Dualität unters

fhieden find und in verfchiedenen Preifen ftehen.

Die Gerfe

4. Die Gerfte verbraudt man vorzugsmeife zu Bier und

Graupen, weniger häufig macht man Grüße aus biefer Feld-

frucht, und nur im Nothfall dient fie zur Brotbereitung. Was

die Geftalt der Frucht anbetrifft, fo find bie einzelnen Körner

Yänglich gefurdht, baufchig, eig und an beiden Enden zugefpigt.

Die Qualität der Gerfte (von welder e8 ebenfalls mehrere Ars

ten giebt, ald: Sommer- und Winter-Gerfte, auh Früh- und

Spät-Gerfte genannt, ferner große und fleine Gerfte) wird nad

der Schönheit und dem Glanz ber Farbe, welche die Körner

haben, fowie nach der Beidhaffenheit ber Hülfe beurteilt, indem

man in dem Ieteren Falle eine dünne Hülfe als Zeichen einer

guten Frucht anfieht. In Preußen wird fehr viel Gerfte ges

baut; e8 wiegt ein Berliner Scheffel biefes Getreides ungefähr

69 bis 70 Pfund.

Man hat auch nod) eine andere Art Gerfte, die man die

zweizeilige, große, nadte, oder große Himmels-Gerfte, auch den

ägyptifchen Weisen nennt. Die Körner diefer Gerfte geben

zwar ein fhönes Mehl, fie werden indefjen nur fehr jelten zu

diefem Zmerfe verwandt, indem man fi) ihrer vorzugsmeife als

Raffe-Surrogat bedient.



Y

Der Hafer

3... Den Hafer gebraucht man gewöhnfih nur zur Grüße,

zum Weißbier, zur Fütterung, und in den Gebirgsgegenden im

Nothfall zu Brot. Diefe Frucht wächft in NRefpen und ift auch

durd) die äußere Geftalt ber Körner son dem andern Getreide

Yeiht zu unterfcheiden. 8 find aud hier mehrere Arten und

Abarten; fo ift der gelbe, weiße und fohwarze Hafer der ges

wöhnfichtte. Die Güte des Hafers wird, außer der Größe und

dem Mehfgehalt der einzelnen Körner, nad) der glänzenden Farbe,

ganz befonders aber nad) dem Gewichte beurtheilt, wobei man

in Beziehung auf das zulebt angegebene Kennzeichen ald Norm

53 Pfund für den Berliner Scheffel annimmt. In Preußen

wird der Hafer fehr ftarf gebaut, und befonders da, wo viele

Pferdezucht betrieben wird.

Der Reit.

6.7 Der Neisift eine der fehönften Getreide- Arten, welde

aber nur in warmen Ländern gebeiht. Die Geftalt des KRorns

ift Yänglich, an beiden Enden ftumpf und zufammengebrüct, und

trägt auf beiden Seiten “mit zwei Linien bezeichnete Samen:

förner, welche in befonderen Stampfmerfen von ihrer Hüffe be-

freit werben. Man unterfcheivet allgemein den Wafferreis und

pen Bergreis; jedoch nur der erftere, von welchem e8 wieder

mehrere Sorten, als weißen, braunen u. f. w. Neis giebt, Tiefert

den "eigentlichen Handelsartifel. In VWreußen wird ber Neid

gar nicht gebaut, wohl aber in Dem öfterreichifehen Staate, auf

genetianifhem Gebiete, in Mailand, Mantun, Berona, Bir

eenza u. fe wi Er dient, wie befannt, größtentheils zur Nahe

zung; er wird aber auch) zu Branntwein, zu Mehl, zu Brot

und zu Mehtipeifen, oft Togar au Chocolate und zu weißer

Schminke gebraudt.

Der Mais.

7, Diefe Frucht, auch unter den Namen Mais, türfifcher

Weizen, Kufuruz befannt, ift eine Kolbenfrucht und hat eine

Menge erbfengroße, hafbrunde, oben und unten flach gebrüdte,
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an ben Seiten abgeftumpfte Samenförner von gelber, mweißlicher,

other, blauer oder bunter Farbe. Wegen des Gewächfes fteht

ber Mais zwifchen dem Weiten und Noggen.: Er ifb fehr mehl-

baltig. und. darum eine der nüglichften Getreide-Gattungen. Aud)
die übrigen Theile der Pflanze Taffen- fih zu  mannigfaltigen

Zweden in der Wirthichaft verwenden; fo benußt: man 3.3. Die:

Dedblätter der Kolben zum Ausftopfen von Betten, die Stengel:

zu Zuder 20. Das Vaterland des Mais ift Amerifa, angebaut

wird ser -faft- in allen fühlichen: Ländern Europa’s, wie in. ben

wärmeren -Theilen. Defterreihs, im lombarbifch=venetianifchen

Gebiete, im füdlichen Tyrol, Zlyrien, Steiermark, Ungarn
und. Slavpnien, Sn: dem: fünlichen Theil von Defterreidh wird

der Mais vermahlen und macht dort die Hauptnahrung: der Ber

wohnen aus, Sm den übrigen Provinzen diefes- Staates wird

er jedoch nur zur Biehmaft und zum. Bierbrauen: verwendet:

Zu diefem Behufe wird er gemalzt und gefchroten; mit einigem

Zufag von wilden Hopfen foll er ein fehmachaftes Bier Tiefern,

welches zumal bei Kirchweihfeften von: ben Dortigen Bewohnern

gern. getrunfen wird;

Der Buhmeigen.

8: Der Buchmeisen, aud Haibeforn genannt, wird: mit

großem Nugen beionders in den Gegenden angebaut, wo. viel

Dienenzucht betrieben wird, weil die Blüthe Diefer Getreide-Art

Nahrungsftoff für die Bienen hat. Aus diefem Grunde pflegt

man auch zur Blüthezeit die Bienen aus weiter Entfernung in
die Nähe der Buchweigen- Felder zu bringen. — Obgleich ber

Buchjmweisen gutes Mehl, Gries und Grüße giebt, fo wird ihm
doc) Feine befondere Aufmerkfamfeit: euwiefen. Er gedeiht befon-

ders ba, wo viel Sand iftz ber meifte wird unftreitig in Galt-
zien, Siebenbürgen, Steiermarf, Jlfyrien:, Polen und im: Han

növerfchen gebaut.

Die Hirse.

9... Die Hirfe: ift eine Fleinförnige Frucht, die man in zwei

Abarten, theilt: Die vefpenförmige oder gemeine Hirfe, und: bie
italienische Kofbenhirfe. Sie dient: in: ber. Haushaltung: vorzüge
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Yihizu Grüserzi au zu Pferdefutter wird fie fehr haufig, ger

braucht. Wenn fie zu. Grüße verwendet werben foll, muß fie

erft: son. ber Hülfe, befreit: werbem, mozu: man am ‚ben, meiften

Drten Stampfen gebraudt., Im Polen hat man: hierzu Deühlen

angelegt, die nad) Art der gewöhnlichen Mahlmühlen eingerichtet

find, nur mit dem Unterfchied, daß bei den Hirfemühlen ber

Bodenftein: von Lehm: ift: und von Zeit: zu Zeit: angefeuchtek wer:

den muß. Man giebt jedoch der geftampften Hirfe den: Vorzug:

vor. ben gemahlenen, da jene beffer quellen fol.

Dre this,

10. Die Erbfe, eineveben fo: befannte-als nügliche Frucht,

trägt Samentörner, die in: zweiflanpigen Schaalenoder. Schoten

eingefchloflen find. Es giebt von diefer Frudt mehrere, Arten,

die graue und die gelbe Erbfe u. f. w. Der Erbfenbau wird

ebenfalls in allen Staaten fehr betrieben, weil diefe Frucht ein

Hauptnahrungsmittel ift.

Die kinfe

11. Die Linfe ift eine wunde, platt. gebrüdte Frucht von

hellbrauner Farbe, und wird gemahlen und ungemahlen in ber

Haushaltung gebraudt. Sie fteht mut den Erbfen: in gleichem

PBreife, bisweilen auch höher.

Die Bohne

12... €8 giebt große und Heine, lange, kurze und: vundliche

Bohnen, die etwas mehr oder weniger flach) gedrüdt und: ver-

fJieden an Farbe und Güte find. Sie werben geüm und reif

zur Nahrung: gebraucht, häufig: auch zu Mehl gemahlen. Das

abgezogene Waffer wird oft von.den Damen als. Schünheitee-

mittel benußt.

Die fleine Pferde» oder Saubohne.

13. Diefe Bohne hat eben: fo wie, bie Heine Raffeebohne

einen: sundlichen Samen: und: wird au nicht felten alg Kaffee

Surrogat benugt.: Im Handel find: diefe: Bohnen: beffer alf bie

Gicern, eine erbfenähnliche Frucht, bie, aud KRaffeerbfe genannt,
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zum Kochen indeflen nicht geeignet ift, da fie fi nicht weich
focht. Die Cicern werden daher auch nicht häufig angebaut,
fondern großentheils nur zur Viehfütterung benugt, zu welchem
Behufe man fie auf der gewöhnlichen Mahlnühfe zu fehroten pflegt.

Die Blatterbfe,

14. Die Platterbfe dient in vielen Gegenden zur Brat-
Bereitungz fie wird in diefem Falle wie das gewöhnliche Ge:
treide zu Mehl vermahlen umd erhält eine, wenn aud) nur’ ges
ringe Quantität Noggenmehl al Beimifhung. Das auf diefe
Weile bereitete Brot fol jedoch der menfhlichen Gefundheit nicht
zuträglich fein, fondern namentlich, wenn es häufig genoffen
wird, Schwähe, Lähmung u. dgl. m. in den unteren Ertremitäs
ten erzeugen.

Vorläufige Benterfungen über die verfchiedenen
Arten der Mühlen.

15. Um bie oben angeführten Früchte für die Haushaltung
brauchbar zu machen, werben verschiedene Borrichtungen erfordert,
welde man mit einem allgemeinen Ausprud Mühlen nennt.
Diefe Mühen find ihrer inneren Einrichtung nad) beinahe eben
fo verfchieden, al$ die Gegenftände es find, welde auf ihnen
verarbeitet werben. Auch die Kräfte, welde man zur Bewegung
derfelben verwendet, find verfchieden; denn man bat Handmührfen,
Tpiermüpfen, Waffer- und Windmühlen, wozu in neuerer Zeit
auch) die Dampfmühlen fommen.

Um das mühfame Zerftoßen ber Getreibeförner in Gefäßen
zu erleichtern, erfand man fhon im grauen Altertbume die Hand-
mühle, die bei ben unfuftivirten Völfern noch) jeßt allgemein, bei
den eivilifirten Nationen dagegen nur in Straf- Anftalten üblich
find, da befier eingerichtete Mühlwerfe jene verdrängt baben.

Nady der Handmühle erfand man die ZThiermühle, die, wie
jede nüglihe Erfindung, im Laufe der Zeit manche mwefentliche
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Berbefferung erfahren hat. Die Thiermühle, welche nach dem
die Beivegung der Mafchine vermittelnden Thiere, entweder
Pferde- oder Dehfenmühfe heißt, wird gewöhnlich in großen
Brauereien oder Brennereien zum Schroten des Malzes vers
wendet, jebod auch in twafferarmen Gegenden zur Mehlbereitung
benußt.

Später erfand man die Waffermühlen, die aber fchon feit
Cicero’ Zeiten befannt find und wie die Thiermühlen eine
bedeutende Veränderung erfahren haben. Das Waffer wird hier
zur Betreibung der Mühlen, ftatt der Menfchen und Thiere,
wie bei den andern benust. — Man hat zwei Artenwon Waffer:
mühlen, nämlih Schiffs und Landmühlen. Die Erfteren haben
feinen Grundbau, fondern fhwimmen nur auf dem Maffer und
find daher ganz "befonders für Diejenigen Fällen anwendbar,
welche eine Teichte und fchnelle Translocation der Mühle bedin-
gen. In Folge ihrer Einrichtung Fönnen diefe Schiffmühlen in:
deffen nur auf großen fhiffbaren Flüffen angelegt werden, da
fie ein bebeutendes Gefälle und fomit eine ftarfe Strömung vor-
ausfeßen.

Was die Landmühlen anbetrifft, welche, mit Ausnahme ber
Ichnellen Translocation, in jeder anderen Beziehung den Waffer:
mühlen vorzuziehen find, fo wollen wir hier in Diefen worläuft
gen Bemerkungen über die Mühlen im Allgemeinen nur 'anfüh-
ren, daß diefe mit einem feften Grundbau verfehen fein müffen.

Ueber die Erfindung der Windmühlen ift aus ber früheren
Zeit nichts Zuverläffiges befannt. Mabillon theilt ein Diplom
mit, welches aus dem Anfange des 12ten Sahrhunderts (1105)
bherrühren fol, und wonurh einem franzöfifchen Kfofter die Er:
Yaubniß zur Anfegung von Waffer- und Windmühlen ertheilt
wird. Die erfte, zum Getreive-Mahlen beftimmte Windmühfe
foll gegen Ende des 13ten Sahrhunderts im Holfteinfhen erbaut
worden fein.

Die Windmühlen, welche, wie alle anderen derartigen Mas
fhinen, zu verfchiedenen Zweren dienen, werden durch den Wind

in Bewegung gefegt, und zerfallen in zwei Klaffen: 1) in die
Docover deutfche Windmühle, und 2) in die holländifhe Wind:
mühle. Bei’ Lesterer ift nur das Dad) mit den Flügeln und
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deren Welle, beweglich, bei der Erfterem dagegen Täßt fidas
ganze Gebäude auf einem großen Zapfen herumdreben,

Das Shrot.

16. Nach) der oben: angegebenen Eintheifung der Mühlen

beftehen die Erzeugniffe derfelben in Schrot, Graupen, Grüsse,

Gries, Mehl und Kleie. Das Gerftenfhrot, welches: man zum

Bierbrauen verwendet, ift zur diefem Bmede völlig geeignet,

wenn das: Malzforn in zmei ober drei Theile zerftücelt wirdz

anders Dagegen verhält es fich mit demjenigen Korn), melches

zur: Bereitung des fogenannten Branntweing‘ erfordert wird, inz

dem: biefes Dergeftalt gefchroten werden muß, daß e8 faft pulve-

rifiet ericheint.  Diefer Unterfchied Hinfichtfich der: Feinheit des

Schrotes Yaßt fich einzig. und allein durch die verfchiedene: Stel«

lung der Mühlfteine bewirken. Außer dem Brauer und: Brenner
gebrauchen das Getreidefchrot noch bie: Gerber, Tonft iftes von

feinem: Belang.

Die Graupe

17.. Dei ber Bereitung ber Graupe Fommt es nicht nur

auf das Enthülfen der hierzin verwendeten: Gerftenförner an,

fondern Teßtere müffen aud) eine regelmäßige runde Form, Die

nad) der Dualität der Graupe felbft yon verfchiedener Größe

fein: Tann, erhalten.  Srüher bebiente man fich hierzu der

Stampfmühlen, fpäter erfand man jedoch eine eigene Graupen-

mühle, die noch) big jest im Gebrauch ift und nur einen Stein,

den Läufer, umd feinen Bodenftein hat. Der Läufer nimmt bie

Körner: zwifchen feine runde eylinderifhe Fladhe und zwifhen

die innere Fläche des Laufes auf, entblößt auf diefe Zeile hier

die Körner von der Hülfe und runder fie abs Der cylinderifche

Umfang des: Läufers ift vaufı, Der Lauf dagegen inmwendig: mit

durchlöchertem und gefchärftem Eifenbleh nach Art eines Neib-

eifens' befchlagen. Wenn die Graupem auf diefe Weife gehörig

abgerundet find, fo müfjen. fie: nad); gereinigt und fortirt werben,

was burch' ein: Siebwerf gefhieht, Das aus brei fehräg: überein-

ander geftellten Sieben befteht.: In: dem: oberften groben Siebe

bleiben: bie: gröbften Graupen, in dem zweiten dagegen: bie Mit-
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tels und: in dem unterften- bie feinften Sorten. Wenn: man auch
hierzu befonders eingerichtete Graupenmühlen bat, fo. verwendet
man boc) häufig. und faft: allgemein die Mahlgänge der gewühn-
lichen Mühlen.

Die Graupe ft überhaupt ein fehr ‚gefundes und beliebtes
Nahrungsmittel, das in allen Ländern einen einträglichen: Hanz
belsartifel ausmadt. Eine vorzügliche, Sorte Kiefert: Die Gegend
von Erfurt, wo mehrere Mühlenbefiger fih nur allein mit ber
Graupenbereitung befchäftigen. Ebenfo- Kiefert auch) das: Ausland,
3. DB. Ulm und Nürnberg, eine Sorte Graupe, welche im Hate
bei fehr gefucht wird.

Die Buhmweibengrüge.

18. Die Buchmeisengrüße, auch: Heidegrüge genannt, tft
ein Artifeb, der. fich- im Preußen: Feiner: befondern: Eonfumption
zu erfreuen. hat. Diefe Grüße ift überhaupt ein nur grob ge-
fhrotenes oder geftampftes und durch: Sieben yon der Hülfe,
gereinigtes Getreide. Man macht fie audy aus: Gerfte, Hafer
und: Hirfe,  Eigentliche: Grüsmühlen: hat man. felten,, fondern
ed werben ba, wo man biefe Artifel fertigt, auf gewöhnlichen
Mühlen: zugleich) Stampfen angebradt. Nur an wenigen Orten
bebient man fi) zur Berfertigung der Grüße Fleiner Handmühlen.

Der Ortes,

19: Der Weigengries: ift nichts weiter als ein grob
gemahlener Weiten; gleichwohl ift der Gries feiner als Schrot
und Grüße, ohne jedoch die Feinheit des gewöhnlichen  Mehls
zu erreichen, ba er nicht pulverifiet, fondern in Heinen Körncen
erfcheint. Man fertigt ihn auf den gewöhnlichen Mahlmühlen
dur mehrmaliges Schroten bes Weigens und: Durforgfältiges
Reinigen ber gefchrotenen Körner an. Die Qualität des Griefeg
richtet fich: einerfeits nad). der Güte des Weikens- felbft,; anderer
feitö aber auch nad) dem Grade der Sorgfalt, der auf das: Reiz
nigen des Schroted- verwendet wird. Der Marchfelder und der
Banater Weisen fol den beten Gries: Kiefern; er wird im
Handel unter dem Namen Wiener Gries geführt, Aber auch
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in der Erfurter Gegend fertigt man Gries an, der wegen feiner

vorzüglichen Qualität außerordentlich begehrt ift.

20: DerGerftengries wird aus Gerfte und zwar auf

ähnliche Weife wie der Weitengries bereitet, fteht diefem jedoch

hinfichtli) der Qualität nach, fo daß er nur für die Konfum-

ption in’ ärmeren Gegenden fich eignet. In vielen Gegenden

fennt man biefe Sorte gar nidt.

21: Der Buhmweisengries ift ein Artifel, der faft in

allen Haushaltungen verbraucht und daher im Handel fehr ge-

fucht wird. Eben daffelbe gilt aud) von dem Neisgries.

Das Mehl.

22, Nad) dem Griefe folgen die verfchtedenen Mehlgattun-

gen, und zwar zuerft die aus Weiten, dann die aus Noggen und

endlich die aus den übrigen Getreidegattungen bereiteten.

Das fogenannte Auszugmehl verdient ben Vorzug Hor

alfen übrigen "Mebflgattungen. Es wird durdy das DVermahlen

des Weigengriefes gewonnen und empfiehlt fi ganz befonders

durch feine Weiße ımd Feinheit.  Hinfihtlid) der Qualität giebt

e8 jedoch auch won diefem Mehle verfchiedene Arten, indem nur

das erfte und zweite Bermahlen des Weigengriefes ein Mehl

Yiefert, "welches die eben erwähnten Vorzüge befist. Im Allge-

meinen hängt die Güte des Auszugmehls von ber Güte bes

Weitens, yon der forgfältigen Bereitung des Weibengriefes und

davon ab, daß das bei dem erften und vorzüglich bei dem zwei:

ten Bermahlen des Weisens aus dem hinteren Mehlbeutel ges

wonnene Produft rein und unvermengt gelaffen wird. Se öfter

der Weißen vermahlen wird, defto geringer ift nad) der zweiten

Bermahlung die Qualität des Mehls, bis endlich nur bie Hüffe

oder Kleie übrig bleibt.

Das Mundmept ift ebenfalls ein Produft aus Weißen,

das auf diefelbe Weife wie das Auszugmehl bereitet wird und

fid) von diefem nur durd) einen geringeren Grad ber Feinheit

und Weiße unterfcheidet, indem das Auszugmegf eigentlich nichts

weiter al ein Mundmehl von der beften Qualität ift. Beide

Mehfarten, fowohl das Auszug: ald das Mumdmehl, werben

zum Koden und zur Bereitung feiner Bacvaaren verwendet.
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Auch das Mundmehl ift nicht gleich an Güte und daher au
im Preife verfchieben.

Das Semmelmepht ift diejenige Sorte des Weisenmehls,
welche durd) das dritte Vermahlen bes Weitens gewonnen wird.
Es unterjcheidet fih von den beiden vorigen Mehlgattungen dur)
den auffallend geringeren Grab der Weiße und Feinheit, indem
fi) darin fhon viele zermahlene Theile der Hülfe befinden. Es
dient daher auch nur als Koch- und Badmehl zu halbweißen
Gebäden und fteht im Preife immer niedriger als das Mund-

meh.

Das PohlmeHt nimmt man aus: dem Weisen nad) der
dritten Vermahlung oder nach dem Semmelmehl. Das zuerft

erhaltene wird weißes, Das zulest gewonnene fehwarzes PWohl-
mehl genannt. AS Kochmeht ift weder die eine nod) Die andere
Sorte von Bedeutung, und beide werden nur yon ben ärmeren
Klaffen benust. ALS Bardmehl wird e8 aber in großen Quan-
titäten verwendet.

Das Weigenmehl ift überhaupt das vorzüglichfte und näh-
vendfte Mehl, obgleih c8 etwas trodener ald das Noggenmehl
ift, weshalb fih aud das aus Weigenmehl gebadene Brot
nicht fo lange als das aus Noggenmehl bereitete hält. Viele
ziehen das Dinfelmehl dem gemeinen Weigenmehl vor; es
ift jedoch in Preußen nicht gebräuchlich, auch full es ein noch
weit fpröderes und trogfeneres Brot geben als Das gemeine
MWeibenmehl.

23. Das Weißroggen- oder Borfhußmeht ift das
feinfte Mehl, weldes fih durd Mahlen aus dem Noggen ges
winnen läßt. Man bereitet daffelbe auf eben Die Art aus dem
Roggen, wie das Auszugmehl aus dem Weisen bereitet wird.
Diefes fhöne und nahrhafte Mehl wird vorzugsweife zum Baden
verwendet und Tiefert ein ausgezeichnet fchönes, halbweißes Ge-
bäd. Im vielen Haushaltungen dient e8 au als Kochmehl.

Eine zweite Sorte yon Noggenmehl ift diejenige, welche
man dadurch) gewinnt, wenn man ben Noggen aus mehreren
Gängen zufammenmahlt; hier ift aber das eigentliche Kraftmehl
nicht ausgezogen. ES dient ausschließlich zum Barkmehl, zur
Dereitung des eigentlihen Noggenbrotes, Das fi aber fehwer
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verbauen Yaßt und daher vorzüglich nur die Nahrung ded Land-
mannes und der arbeitenden Klafje ausmacht.

Das Schwarzroggenmept ift die fchlechtefte Mehtforte,
welche man son dem Roggen erhält. E83 wird daburd gemwon-

nen, daß, nachdem das BVBorfchußmehl Herausgezugen ift, das

Schrot noch mehrere Mal vermahlen wird, moburd natürlich)

das Mehl fi fehr mit Kfeie vermengt. Sn der Negel wird

diefes Mehl nur zu BViehfutter verbraucht, und nur in Zeiten

der Noth verwendet man 68 als Barkmeht.

24. Das Gerftenmehl ift ein ziemlich weißes Mept,

welches aber wenig Kraft zur Gährung hat und für fih allein

ein’ weißes Brot Kiefert, das im frifchen Zuftande ziemlic)

Tchmadhaft ift, aber wenig Nahrung giebt und bald austrodnet,

va es zu wenig Klebertheife enthält. Das reine Gerftenmehl

wird, da es, wie z.B. in Preußen, felten zu einem andern Zwede

afs zur Biehfütterung benust wird, mur in Kolge "befonderer

Anläffe auf den Markt gebradt. In Mipjahren pflegt man

‚Gerfte und Roggen miteinander zu vermahlen, um auf Diefe

Weife ein genießbares Brod zu erhalten. Zu Diefem Zmede

verwendet man jedoch nur die Wintergerfte, da die Erfahrung

gezeigt hat, daß die Sommergerfte fi) vorzugsweife zum Mal-

zen :eigne.

25. Das Hafermept ift eine Mehlgattung von fehr ge-

zingem Werthe und wird nur in getreidearmen, unfruchtbaren

Gebirgsgegenden und in den Zeiten der höcften Noth und des

Elendes zum Brotbaden verwendet. Das aus dem Hafermehl

bereitete Brot ift fhwarz, fhwer und fehr troden, außerdem

faft immer mit Spreu vermengt, von unangenehmen und bittern

Gefhmad und zerfällt in der Negel in Stüde, wenn es aus

dem Dfen genommen wird. Mit Noggen- und Gerftenmehl

wird es häufig in armen Gegenden verbaden. In andern Drt-

fchaften und Städten fennt man biefes Mehl nur ald Rochmehl,

auch fol e8 befonders für Kranfe zuträglich fein. Biele arıne

‚Gegenden müffen fi mit diefer fohlerhten Nahe einen großen

Theil des Jahres begnügen.

26. Das BuhweigenmepHtl ift eine beflere ‚Gattung,

weldes, mit Weigenmehl vermengt, ein Teichtes, weißes und
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Schmadhaftes Brot iefert. Für ‚fih allein ift das. Buchweisen-
mehl nur in Zeiten der Noth zu Brot verwendbar ; ‚als Koc)-

mehl und zu Mehlfpeifen wird es jedoch überall und befonders

da benugt, wo man Buchweigen gebaut wird.
27. Das Erbfenmehtl ift ebenfalls ein nur in Zeiten

der Noth vorfommender Artifel; es wird mit anderem Mehl zu
zu Brot verbaden. In den meiften Provinzen des preußifchen

Staates ift diefes Mehl gar nicht verfäuffih. Dies ift eben-
falls ‚mit dem Mehl anderer Früchte der Fall, weldhes nur in
einzelnen Provinzen, in vielen gar nicht ‚oder wenigftend nicht

unvermengt gebräudhfid ift.  Dahin gehört das Mehl der Hirfe,
das eben nicht ganz fehlecht if.

28. In Italien wird ah Das Ihwarze Maismehl son
blaßgelber Farbe und füßlihem Gefhmad zu Badmehl benust.

Das Mehl der Wiren, des Neis, der Kartoffeln, der
Bohnen u. f.w. wird zu verfhiedenen Zweden verwendet und

eignet fidy befonders zur Bereitung von Kleifter, Weberfehlichte
u. dergl. m.

29. Wir haben nod) eine Gattung Mehl, bie ‚aber nicht
durd Mahlen, fondern durd) Die Behandlung der Feldfrüchte
mit Waffer und Durd) eine Art von Gährung aus denfelben
ausgefchieden wird; fie enthält nur einen Beftandtheil, nämlic

die Stärfe oder das Stärfemehl, welches auch ein. bedeu-
tender Hanbelsartifel ift.

30. Nachdem wir die gebräuchlichften Mehlgattungen, wer

nigfteng im Allgemeinen, durdgegangen find, fünnen wir die:
jenige Subftanz, welche beitm Mahlen des Getreides als Abfall
erfcheint und Sleie genannt wird, ‚oder bie mit dem Samen-

forne verwachfenen Theile, welche ‚bei Dem mwieberholten Mahlen

durd) Die Beutel von biefen abgefondert werben, nicht übergeben.

Da die Kleie in der Regel no Mehltheile enthält. und daher
noch einige nährende Kraft befißt, fo wird fie von armen

Leuten nicht. felten unter dag Brot verbaden, was namentlich

von der Weißenkleie gilt. Außerdem ift fie aber auch noch in

den Gewerben von mannigfaltigem Nusen, Die Färber berei-

ten daraus die Kleienbeige; die Weißgerber verwenden fie bei

der Bereitung des Weißgahren- und des Brüffeler Lebers; viele
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Kürfchner Taffen die Felle drei Wochen hindurch in einer Mir
[hung von Kleie, Wafler und Sal weichen.

Borlänfige Bemerkungen über die in der Mühle
gebräuchlichen Gerätbfchaften.

31. Da das Zurichten und Mahlen des Getreives fi) je-
desmal nach der Beidhaffenheit deffelben, nad der Menge umd
Güte des zu Kiefernden Mehls und nad) der üblichen Gemwohn-
heit richtet, fo wird es nicht überflüfftg fein, wenn wir eine
fürze Andeutung vorausfchiden, die ung zeigt, worauf man bei
Mühlen Entwürfen befonders Nücficht zu nehmen hat. Wenn
auch das Mahlen an fi Feine Kunft in dem gewöhnlichen Sinne
des Wortes ift, fo gehört, um ein tüchtiger Müller zu fein,
doc mehr hierzu, als eine mechanische Uebung. Der Müller
muß nicht allein jedes Getreide fogleich beurtheifen fönnen, fon-
dern er muß aud, wie fon erwähnt, nach der Qualität deffel-
ben die Behandlung zu modificiren wiffen, da die verfchiedene
Befihaffenheit des Getreides eine eben fo verfchiedene Behand-
lung erfordert. Der Müller ift ferner veranfaßt, die Mühle
felbft in dem gehörigen Zuftande zu erhalten, er muß daher die-
jenigen Theile, welche häufig fehaphaft zu werden pflegen, nicht
nur feldft anfertigen fünnen, fondern auch davon ftets einen ge-
wiffen Borrath haben, um nöthigen Falls fogleich das Ihadhaft
geiordene Stüd durch ein neues erfeßen zu fünnen. Zu diefen
Gegenftänden gehören ganz befonders Keife, Getriebe, Getrieb-
ftöde und Kämme, Buchen u. dergl. m. &o ift e8 auch nicht
binfänglih, daß er nur die Gänge zu befehütten und anzulaffen
wiffe; er muß aud beurtheilen fönnen, ob fi nicht die Mührte
während des Ganges verftellt habe, was, beiläufig gefagt, an
dem Gange der Mühle und dem Schrote erfannt wird. — Die
DBerrichtung des Mahlens erfordert daher eine nicht geringe Auf-
merffamfeit von Seiten des Müllers, indem biefer ftets darauf
zu achten hat, ob aud) die einzelnen Theile der Mühte fi) noch
in bem erforderlichen feften Verbande befinden und nicht etwa
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'wanbelbar geworden find. Eine Unaufmerffamfeit oder Race
Yäfftgfeit in diefer Beziehung tft faft immer mit den foftfpielig-
ften Nacıtheilen verbunden und demnad) forgfältig zu vermeiden.
Der Müller hat daher ganz befonders auf die Kehlfeife im Stege,
fowie auf die Stöde im Getriebe oder den Drehlingen zu adıten,
jorwie er nicht minder darauf fehen muß, daß das Mühfeifen in
der Pfanne nicht zu heiß gehe, der Buchs nicht ftreite, der Zapfen
nicht zu tief im Lager gehe u. dgl. m. Dabei muß er nie ver-
geflen, die Kämme und Stöde, fowie die Dfanne und Zapfen
in gehöriger Schmiere zu erhalten. Auf die Pfanne und das
Mühleifen ift befonders eine Aufmerffamfeit nöthig, weil cs fich
bei diefen fehr häufig trifft, daß beide fo heiß geben, daß fie
zufammenfchweißen ($. 53.). — Häufig verfteltt fih die Mühre
au dadurch, wenn aus dem Schuh zu viel Getreide oder Schrot
in dag Steinlod) Yauft, pder wenn unter der Hebeleifte ein Keil
Iofe geworden oder gar herausgefalfen if. Daher hat der Ar-
beiter darauf zu fehen, daß der Schub immer gleihförmig an
dem Warzenring an= und abgezogen wird ($. 11. IH. T.), umd
daß der Nöhrnagel in dem Schub feft fit, forwie daß die Riemen
ober Ketten und die Zapfen der Windewelfen nicht zurücfpringen.
Ganz befonders muß man aber darauf achten, daß die Streidh-
ruthe das Läuferauge bi8 auf die Haue rein ausmahle, weil dies
fonft nicht allein der Schärfe des Steins fehadet, fondern Dadurch
auch fehr Yeicht Feuer entftehen Fann.

Viele Müller haben die üble Gewohnheit, das Stilfftehen
der Mühle durch fcharfes Aufeinanderlaffen der Steine zu be-
fpleunigen. Wenn in diefer Hinfiht eine befondere Vorficht
zu empfehlen ift, fo ift e8 um fo mehr dann der Fall, wenn
eine im sollen Gange befindfihe Mühle yplöskich angehalten
werden foll, e8 mag nun eine Waffer- oder Windmühle fein,
weil dadurch) nicht allein das Gebäude fon am fi) Yeidet, fon-
dern auch in folhen Fällen Kämme und Stöde Teicht zerbrechen,
fo daß dadurch) das ganze Werk auf einige Tage untauglich wird.
Aus diefem Grunde muß man aud) darauf achten, daß, wenn
ein Theil, oder wie man mit einem allgemein üblichen Ausdruc
fagt, eine Poft abgemahlen ift, und man eine Mühle fchüsen
will, nicht auf ein Mal zu viel Schrot aus dem: Schuh herans-

B
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geihoben und biefer dann fcnell aufgewunden wird, damit nicht
zu viel Körner auf einmal zwifhen die Steine Yaufen.

32. Außerdem find no‘ andere Vorrichtungen und Geräth:
fhaften mit der Mühle verbunden; dahin gehören befonders ver
Abjauber (Fig.161. Blatt 28.), Die Auffhüttefäffer, melde
man in dev Negel fo groß macht, daß fie 10 bis 12 Meben
Getreide aufnehmen Fönnen, und die Getreide-NReinigungss-
Mafhine, welhe auch unter den Namen Fege, Windfege
befannt ift (f. $. 95. u. 98. Tl. 1. über die verfchiedenen Arten
von Kornreinigungsmafcinen). Auch find in mehreren Provin-
zen Zurihtefaften gebräuhlih, um das Getreide darin zujtt-
richten (anzufeudten). Die Größe eines folden Kaftens ift ver-
fhieden und richtet fih nad) der Größe der Mühlen und nad
ber der abzumahlenden Poft, indem er nothiwendig 2 Fis 3 Fuß
länger fein muß, als eigentlich die auf ein Mal zuzurichtende
Menge Getreide erfordert. Will man dies ind Nedhnung bes
fimmen, und man hätte 3. B. einen Ort von 12 Fuß Länge
und 4 Juß Dreite, der Kaften follte aber 2 Fuß Höhe erhal
ten, fo multiplieive man Länge, Breite und Höhe miteinander
und Das dadurd ‚erhaltene Product ned) mit 95 dividire dann
das Ganze neh) dur) 16, fo zeigt der Quotient die Anzahl
der Scheffel, welche ein Kaften enthält. Zum Beifpiel:

er
Sf Hingegen die Scheffelzapl, die man auf einmal zurichten wilf,
befannt, fo.ift hiernad) die Größe des Zurichtefaftens fehr Teicht
zu beftimmen, indem man die Anzahl ver Scheffel mit 16 mul
tiplieirt, die Breite mit der Höhe und Diefe noch mit 9 multiz
plieirt, und -erfteres Product durch Ichteres divibirt. Z. D.ıe8
follen 24 Scheffel mit einmal zugerichtet werden, der Kaften
fann nur 3 Buß breit und dag Getreide 2 Fuß hoc) gefchüttet
werben, wie viel würde bie Länge des ‚Kaftens betragen?

%

drin
Da nun aber, nad) unferer früheren Angabe, der Kaften 2 big
3 Buß länger fein muß, fo wird er 7.bis 9-Fuß Yang gefertigt
werben müflen.
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ind in Mühlen Meskaften nothwendig, Dann macht man
fie fo, daß fie mit einem Dedel verfchloffen werden fünnen, vers
fiept jedoch. diefen Dedel mit einer Deffnung, um das Mebge-
treipe bineinfhütten zu fünnen. Die Größe des Mebfafteng
wichtet fi ebenfalld nad) der Größe der Mühle. Im vielen
Mühlen findet man feine Megfaften, indem man an deren Stelle
in der Wand einer anftoßenden Kammer einen Trichter ans
bringt, duch welches man das abgemeßte Getreide Durd-
fopüttet.

Eine Waage follte Billig in jeder. Mühle vorhanden fein,
um auf derjelben das Getreide und Mepl wiegen zu können.
Man muß alfo beider Anlage einer Mühle auch hierauf Nüd-
ficht nehmen.

33. Zum Heben und Fortbewegen der Steine bedient man
fid) der auf Tafel Nr. 13. dargeftellten Zuftrumente.

Die Bredhftange (Fig. A) ift ein befanntes Inftrument,
welches jedod für den Zwed des Müllers von gutem, zäben
Eifen, 4 bis 5 Fuß lang und 14 bis 14 Zoll ftarf, oben rumd
und unten breit mit einem gefpaltenen Fuße gefertigt werden
muß. Der Gebrauch derfelben ift befannt.

Der Bredflog (Fig. B) befteht aus einem Stüf weißen
oder rothhüchen Holzes von 2 bis 24 Zoll Stärfe und 8 big
9 Zoll Höhe. Er dient befonderd beitm Aufheben der Eteine
als Unterlage, weshalb er mit verfiedenen Abftufungen ver:
fehen ift, um die Bredhftange nach Erfordern höher oder niedri-
ger Yegen zu fönnen.

Die Steinbäume (Fig. C) werden von Eichen- oder
Birfenholz, 6 bi8 7 Fuß lang, 2 bis 24 Zoll ftarf gefertigt
und dienen :befonders zum Heben der Steine.

Der Steinbod (Fig. 68. DI. 6.) befteht aus einem Stüde
harten, bücenen Holzes, welches fhon von Natur die in der
eben ‚gedachten Figur dargeftellte Form hat, fo daß nur oben
ein fhräges Loc zu bohren ift, durch welches man ein Stüd
Holz ftedt, das den dritten Fuß bildet. Dben bei d und unten
bei e ift der Steinbod mit ftarfen eifernen Ringen befchlagen,
und außerdem hat er noch zur Verftärfung ber Füße eine eiferne

Stange :c, Die deshalb Ihon npthiwendig ift, weil er befonders
B*
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zur Unterftüßung des Steins beiim Aufrichten Deflelben Dient,
alfo eine Laft abzuhalten hat.

Der Hund (Fig. D) ift ein Feilförmig, fohräg gearbeitetes,
mit einem Stiele verfehened Stüf hartes Holz, das ungefähr
Ss bis 9 Zoll Hoc) gefertigt wird. Man benust ihn ebenfalls

zum Aufheben und Niederlegen und befonders bei'm Aufbringen
des Steine.

Die Walze (Fig. E) befleht ebenfalls aus einem Stüde
harten, weiß- oder rothbüchenen Holzes, welches auf. beiden
Enden mit zwei eifernen Ningen gebunden ift. Sie dient zur

Unterlage, wenn. der Stein auf der geraden Fläche fortgefehoben
werben foll; der mittlere Theil muß fchwächer fein, damit man

im Standefei, die Hand unterftedfen oder heraugziehen zu Fönnen,

Die Steinleiter (Fig. F) befteht aus zwei Durch Riegel
verbundenen Hölzgern von S bis 9 Zoll im Quadrat Stärfe und

ift an den vorderen Enden fo tief eingefehnitten, al3 das Stein-
gefhlinge Hoch ift, damit fie über Teßteres hinweg bis an ben
Bodenftein ftößt. Die Länge ift verfehienen, je nachdem das
Mühlengebiet e8 erfordert; man macht fie bisweilen auch fo

Yang, daß fie von dem Steingefchlinge des einen Mahlganges

bis auf Das Steingefchlinge des andern Mahlganges reicht.
Der Sadkwagen ($.7. Fig. 91. BI. 7.) hat den Zwedl,

das Getreide nad) dem ARumpfe und das in Säde gepadte Mehl
nad) der Mehlivaage zu befördern. Der Gebraud) biefes Ge-
räthes ift zu befannt, um hier näher angegeben zu werben.

Der Kleifternapf (Fig. G) ift von Hol, und der Mül-

Ver gebraucht ihn ebenfalls fo nöthig als der Zifchler den Leim-
tiegel, Der Müller bedient fi nämlich des Kleifters beim
Berfegen der Stöde u. f. w. und macht ihn yon reinem Staub-
mehl mit Slußwafler und Holzafhe vermifcht.

34. Das Abnugen der Steine dur) den Gebrauch ift Yeicht
erflärlich; will man daher das Mehl rein aus dem Schrote her=
ausbefommen, fo ift man nad längerer ober Fürzerer Zeit ger
ziwungen, die Steine mehr zufammen zu laffen. Die Stumpfheit
des Ganges erfennt man vorzugsweife an Dem Schrot, indem
fi) diefes, wenn die Steine nicht mehr fcharf auf einander 'ge-
ben, weich und warm anfühlt; ganz befonders ift die Kleie, ftatt
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fraus, glatt und gedrückt, und die Mühle fördert dann auch weit

weniger und bringt dag Mehl nicht mehr fo aus der Schaale

als. erforderfich ft. Seder erfahrene Müller Ternt feine Steine

bei’m Gebraud) Fennen, wie viel er nach Befchaffenheit der Steine

und des Getreides auf einer Schärfe mahlen fann. Zft der

Stein weich, oder ift das Getreide zähe oder unrein, jo Fann

man nur 24 bis 30 Scheffel abmahlen.

.

Sft der Stein hart

und das: Getreide rein, fo fann man au) 40 bis A8 Scheffel

auf einer Schärfe abmahlen, Allein ein guter Müller wartet

nicht fo Yange, bis die Stumpfpeit der Mühle in dem Grade

eingetreten fft, daß er nothiwendiger AWeife die Mühle während

des Mahfens aufnehmen muß, fhon deshalb nicht, weil man

wicht früher die Steine aufheben darf, ehe die Poft ganz fertig

gemahlen ift, da im entgegengefegten Falle eine nicht unbedeu-

tende Duantität Mehl und Schrot verloren geht, theils aud

Sand unter daffelbe fommen würde.

-

Aus biefem Grunde ift

e8.nöthig, hierauf ganz befonders zu achten und bie Mühle Tier

ber früher als fpäter fcharf, zu machen.

Hat man bemerft, daß der Gang ftumpf geworden ift, fo

muß man, um ben Steinen. bie exforberliche Schärfe wieder zu

geben, vor allen Dingen die Mühle Ihüsen, worauf man ben

Numpf in die Höhe hebt, an die Drehftelze hängt und wegdreht.

Sf dies gefchehen, fo wird das Nüftpolz fortgenommen und ber

Lauft abgehoben.

Hat man alles. eben Angegebene gethan, und das Futter-

oder Steinmehl, womit der Stein ausgemahlen war, rein: .ab-

gefehrt, dann wird der Stein aufgehoben. Zu diefem Behufe

muß derfelbe jedesmal jo gebrebt werben, dag die Hauflügel

(f. $.23. Tpl. 1) nad) oben oder unten ftehen (nad) dem Ober-

oder Unterwaffer). 8 ift auch gut, wenn man, nahbem Das

Kammrad angefegt ift, den Stein etwas. zurücrehen läßt, da-

mit die Stöde. des Getriebes nicht feft an den Kämmen an.

Yiegen, woburd) das Eifen in der Haue Yofer wird. Dann Täßt

man die Steine fo. weit zufammen, daß ber Läufer auf. dem

Boden Scharf aufliegt, Damit aud das Eifen tiefer Herunterfallen

und in der Haue. Yofe werben fann, Wenn ber Kopf des Eifens

($. 23. Tpl. 1. Fig. 52.) und das Loch b in der Haue (Big. 51.)
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gehörig gearbeitet ift, fo fällt es fehr Yeicht von ferbfe Herumter,
ohne dag man erft mit einem Hammer an das Eifen zu Hopfen
dter das Getriebe Hin und her zu Ichütteln braudt. Man muß
aber den Läufer nie cher in die Höhe heben, bevor man nicht
auf biefe Weife das Eifen in der Haute Tosgemacht hat. Bei’m
Aufheben felbft werben Diejenigen Ütenfilien gebraucht, werde
wir bereits oben Fennen gelernt und demnad) hier nur im Alt:
gemeinen anzuführen haben. Die Nichtmülfer fönnen fd) turd
Anihanıng Teiht in der erften beften Mühle Hiervon unter
richten.

Nachdem der Stein mit Hüffe der Brechftange und ber
Steinbäume aufgehoben worden, ermittelt man mit einem Nichts
fpeite Die Hohen Stellen deffelben, werde mit einer fharfen Picke
per bem Kieshammer abgefprengt werden, worauf man den Etein
nocd mit einem Neibefterne abreiben fann, und endlich Die Haus
Tdläge darauf fest ($. 27.). Die Haufhläge jedesmal Aufzus
feßen ft nicht nothiwendig, jedoch müffen fie jedenfalls frifh aufs
gehauen werden, um bie ftumpf gewordene Scneidefante von
Neuem zu fhärfen und das Mehl aus dem Stein zit entfernen.
Auc it darauf zu fehen, dag beim jeesmaligen Scharfmadjen
der Buchs forgfältig unterfucht und, wenn er Iofe geworten fein
foltte, feftgefeitt wird, was nicht zu gefchehen kraucht, wert Bas
Eifen im Buchfe, ohne zu fehlottern, gedreht werden Fan, If
man jebody genöthigt, den Buchs feftzufeilen, fo hat man bei
diefer DVerrihtung das Eifen fo hoc zu heben, Al c8 gehoben
werden würte, wenn die Mühle im Gange wäre (f. $. 35.). =
Findet man, daß der Läufer auf dem Boden nicht gleihmäßig
gemahlen Hat, fo muß bei'm Feftfeilen des Buchfes diefer Units
ftand berüdfichtigt werden, indem in diefem Falle der Buchs auf
derjenigen Ecite am ftärfften anzuziehen ift, auf welcher der
Läufer am ftärfften gemahlen hat. Zft der Buche feftgefeitt, fo
Yißt man am Eifen etwas Talg berunterfaitfen, oder fegt es
nigftens ein Stüd davon an das Eifen. Hat man die Steine
geihärft und den Buchs feftgefeilt, fo legt man den Läufer wies
der zu, wobei das Mühfeifen in derjenigen (erhobenen) Stellung
bleiben muß, in welder es fi beim Seftfeilen des Buchfes be-
fand, Wenn die Walze herausgenomitien ift, muß man, um bie
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Haie nicht zu verrüden, den Läufer mit ber größten Borficht

nieberfegen, indem man bie Steinbäume nicht auf einmal, fom

dern nad und nach Herauszieht. ft ber Läufer niedergelaffen,

fo wird er nad) $. 35. in die Lehre gebracht und überrüftet,

dd der Laufe wird über den Läufer gefkürzt und das Numpfs

zeug an bie vorige Stelle gebvanıt.

35. Sfb dies gefchehen, fo muß bie Mühle ausgemahlen

werben, eine Verrihtung, die bavin beftcht, dag man Kleie

zwifchen die Steine durchgehen läßt, wodurch fih der Lauft

ausfüllt, und woburd; man verhindert, dag von dem nachher

aufgeichütteten Getreide etwas Tiegen ober hängen bfeibe, Aud)

werden dur) das Ausmahlen dev Mühle die Steine von beim

Sande gereinigt, der fi theifs auf ihnen, theild in den Haus

fchlägen befindetz das Ausmaplen ift daher eine DBerrigtung,

die wegen ihres mefentlihen Nusens nicht unterfaffen werden

darf. Zu diefem Ziwede giebt man der Mühle nicht das ganze,

fondern nur das halbe Wafler, indem man zu gleicher Zeit bie

Steine fo ftellt, daß fie zu arbeiten anfangen; auch muß fo viel

oder etwas mehr Kleic aus dem Schuh in das Steinfocd) Taufen,

als Scyrot vom Iegten Gange bineingeben würde. ES ift ferner

zweeimäßig, eine halbe oder ganze Mete Kfeie unmittelbar in

das Steinloh zu fhütten, damit der Raum unter der Haus,

auf und um den Buchs ausgefüllt werde, was unumgänglich)

nöthig ift, wenn nicht die Steine Teer geben und hierdurd, dev

Schärfe derfelben gefehadet werben fol. Pit neu aufgebrachten

Steinen mahlt man das erfte Mal gewöhnfich Biehfutter, worauf

fie wieder aufgehoben werben, bamit fie fih, wie der Müller

mit einem technifchen Ausprude fagt, zufammenmaplen:

36. Hat fih in Folge des Gebrauchs der Läufer fo weit

abgemahlen, daß die Haue beinahe auf dem Bodenftein fogteift,

fo muß, nad) dem Berfahren, weldes $. 23: Topf. 4 näher ans

gegeben worden tft, die Haue von Penem eingefpigt werben,

wobei man natürlich die bereits vorhandenen Haulöcher nur

yertieft. Viele Müller pflegen die Hause mit einem Stein

baume u. bergl. aus dem Steinfoce beranszuftoßen; diefe Ge:

wohnheit ift jedoch durchaus verwerflich, da durch diefes gewalt-

fame Herausftoßen Dir Haue nicht felten der Stein felbit bes
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Ihadigt wird. E98: verdient daher dasjenige Verfahren den Bor-
zug, nad welchem zuerft die eingetriehenen Haufpäne herausge-
ftemmt werden, woburd das Cin- und Herausftoßen der Haue
vermieden wird, indem Yeßtere alsdann ohne Mühe meggenom-
men werben fann. Ehe man aber die Hause wegnimmt, muß
man Diejenige Stelle des Steins marfiren ‚ auf welcher die
Shläge ($. 23. Tpr. I.) fieben,, Damit die Hauflügel nicht. ver-
wechjelt werden, fondern wieder in diefelben Löcher fommen, inwelchen fie fi vor dem erneuten Einfpigen der Haue befanden.
Die von 9. Ernft befchriebene Methode der Einfpisung der
Haue fheint uns unpraftifc), weshalb wir diefelbe übergehen,indem wir Diejenigen unferer Lefer, welche das in Nede ftehendeBerfahren Tennen zu Yernen mwünfhen, auf das in der Note an-gegebene Werk des Verfaffers verweilen”). Was das Bertiefender Haue anbetrifft, fo ift in biefer Beziehung nur zu bemerfen,daß fie in der Negel eben fo tief wie bei’'m erfien Einfpisengelegt wird. Spigt man die Haue von Neuem ein, fo bat man
wohl darauf zu achten, Daß auch ber Steg und die Tragbänfeerhöht werben, tie auch die Welle mit dem Kammrade fo hocals möglich gehoben werben muß, damit man bei wiederholtenAbmahlen der Steine den Steg weit genug herunterbringenfönne. Auch) ift zu unterfuchen, ob nicht eine Berftählung desMüpleifens nöthig fei, wie benn überhaupt alle nur irgendnötigen Reparaturen bei biefer Gelegenheit gemacht werden.DBerm Tieferlegen der Haue ftößt man daher auch) gern. einneues Getriebe vor, was indeffen nicht zu geihehen braucht,wenn Die Störfe des Getrieheg no nicht zu weit ausgelaufenfind. Laßt man aber das Getriebe an bem Eifen, fo muß manbei'im Einfpisen ber Haue ben Hängezirfel dergeftalt anbringen,daß er an dem Getriebe herumgedreht werden Kann,

37... Hat man den Läufer bis auf böchftens 10 Zoll ab-gemahlen, fo fann man ihn nicht mehr als Läufer, twohl aberals Bopenftein benugen, der semöhnid fo meit abgemahlenwird, bis er nur ungefähr einen 304 über das Steingefjlingeheroprfteht, worauf man ihn berausmimmt, um ihm eine Unter-

*) Die Kımft, das Getreive zu mahlen, Kab. 3. 8. 21.
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lage von etwa 2 Zoll ftarfen Brettern zu geben. Auf diefe

Weife fann der Bodenftein zwar bis zu der geringen Höhe von

3 Zoll abgemahlen werben; gleichwohl ift ftatt der Bretter eine
aus einem bereits dünn abgemahlenen Bodenfteine beftehende
Unterlage vorzuziehen, und man pflegt bei diefem Berfahren
beide Steine durch Klammern mit einander zu verbinden, indem
man zugleich den zwifchen ihnen befindlichen Raum durch eine
dünne Lage Lehm ausfült. Will man einen neuen Läufer auf
einen alten Bodenftein aufbringen, fo hat man vorher genau zu
unterfuchen, ob aud der Lestere Feine Inebenheiten enthalte,

was nicht felten der Fall ift, indem man ihn gewöhnlich in der
Mitte vertieft oder erhaben findet. ft Dies der Fall (und es

ift faft immer fo), fo hat man die LUnebenheiten des Bodenfteing
mit Hülfe des Kieshammers und der Pie forgfältig fortzu-
nehmen, ehe man den neuen Läufer aufbringen fann. Daß die
Mehlbahnen auf beiden Seiten genau unterfucht und nöthigen-
fal8 geebnet werden müflen, wenn man einen neuen Bodenftein

und namentlich einen folchen Yegt, der früher fhon als Läufer
benußt worden ift, verfteht fich nach dem vorher Gefagten von

felbft. — In $. 35. ift näher angegeben worden, auf welche

Weife man die Haue zieht; hier wollen wir daher blos anfüh-

ren, baß der Lebelftand des Schwanfeng, welcher fich nicht felten

und fhon dann an dem Steine bemerkbar macht, wenn man fo
eben die Haue eingefpist bat, einzig und allein einem Mangel

an Sorgfalt Hinfihtlich der eben gedachten Berrichtung zuzus

fchreiben ift.

lieber die Machtbeile, welche das Eis bei den ver:
fshiedenen Mühlen verurfacht.

38. Außer den oben angeführten VBorfihtsmaßregein haben
wir bei Waffermühlen no diejenigen zu erwähnen, welche im
Winter wegen des Eifes zu nehmen und für den Müller wohl
die beihwerlichften find. Denn das Eis hängt fi nicht allein
an die Arme und Kränze der Wafferräder und belaftet auf
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biefe Weife den Wellzapfen, fondern es if den Mäbern aud)
in der Art nachtheilig, daß 8 durd) das Befrieren der Schaut:
fein den Gang der Mühle hemmt. Nicht felten verftopft es
auch zugleich die Ausmündung des Müpfgrabens dermaßen, daß
das Waffer über die Ufer tritt und die umliegenden Gegenden
überfhwenmt.  Gefchieht Dies im Untergraben, fo ift e8' für die
Mühle um fo nactheiliger, weil bei dem Zufrieren des Graz
bens das Linterwaffer nicht abfließen fann, was zur Folge hat,
daß das Waffer zurüdftaut und die Wafferräder in Wideriwog
fegt, wodurd) der Gang der Mühle faft ganz gehemmt wird,
Ganz befonders findet man dies bei Meinen Mühlen, weil bei
diefen der Feine Fluß leicht überfriert. Im Dbergraben muß
befonders dafür geforgt werden, daß das anfhwimmende Eis
fih nicht unter die Eispedfe des Grabens zieht, weil dann das
zufließende Waffer unter derfelben nicht mehr Play findet; es
tritt dann auf die Eisdeefe und friert hier von Neuem feft, und
je öfter Dies gefchieht, um befto mehr wird der Graben mit Eis
angefüllt, fo daß berfelbe Teicht is auf den Grund ausfrieren
fan. Bei Müpfen, die an großen Flüffen liegen, fann Dies
freilich nicht fo Leicht gefehehen, weil die bedeutende Waffermenge
die Hinderniffe fchon von felbft überwindet; allein bei feinen
Mühlen ift Dies nicht der Fall, weshalb c8 gut ift, wenn man
glei beim Anfange des Froftes dafür forgt, daß die Eispede
fo Hoc) friert, daß das zuflichende Waffer unter derfelben Raum
genug finde, was leicht durd Staufhüsen zu bewerfftelfigen ift,
indem man beim Anfange des Froftes das Waffer fo hoch ftaut,
als nöthig ift, um die erforderliche Eisdedfe zu erhalten; hat fie
die nöthige Stärfe erhalten, fo Tünnen die Schüßen wieder ‚ges
zogen werben, wonach banıı das Waffer ruhig feinen Gang fort
siehen twird.  Zuifft es fi) jedoch, daß nad) dem Einfesen ver
Staufhügen der Widerwog dennod) in die Wafferräder zurüdz
tritt, fo pflegt dies doch nur auf Furze Zeit zu gefchehen, indem
die Eisdefe in einigen Tagen diejenige Stärfe erhält, daß bie
Staufhügen wieder gezogen werben fönnen, wo dann der Wir
wog von felbft zurücdtritt.

39. Wie befannt, giebt es in dem fließenden "Gewäffern
drei Arten yon Eis: erfilih das fefte, zweitens das Grunde
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ei®, umd britfend das Treibeis. Das fefte Eisift bicht, hart

umd fprödez es wird um fo fefter, je mehr die Kälte zunimmt,

und wird fo Yange an Feftigfeit zunehmen, bis es eine Stärfe

erreicht hat, daß das Waffer unter demfelben nicht mehr gefriert,

Die Stärke des Eifes ift aber nicht in allen Gewäflern glei),

fie ift vielmehr verfieden, je nachdem der Wafferfpiegel ber

freien Quft ausgefegt, das Waffer mehr ober weniger fließend

if; aus weldhem Grunde angerathen wird, die Ufer der Mühk

gräben mit Weidenfträudhen zu bepflanzen, damit der Graben

sor den Falten Winden fowohl als vor dem Schneegeftöber ges

fügt if. Nicht felten findet man biefen Leben dadurd) vor«

gebeugt, daß fihmale Mühfgräben fogar ganz zugedect find,

eine Mafregel, die fchom tespalb zu empfehlen ift, weil derz

gleichen Gräben Teiht von Schnee ganz überdedt und verftopft

werden, weldhe Dede dann wie eine Matte auf dem Waffer

herum fEwimmt, was mit Veranlaffung ift, daß bergleichen

Heine Flüffe ganz ausfrieven, und häufig der Nadtpeil eins

tritt, daß die Mühlen während des ganzen Froftes ftehen bfeis

ben müffen. = Größere Slüffe frieren fo Teicyt nicht aus; «8

bildet fi bei diefen nur eine Dede über dem Wafferfpiegel;

eben fo gefriert bei biefen auf der Tiefe fein Eis. Bei einis

gen ftarf fliegenden Gewäflern bilvet fid) freilich auf der Sople

des Fluffes und an den Flußbetten Eis; fo Tange es aber der

freien Luft nicht ausgefegt ift, bleibt e8 wei und hängt fi)

danin der Negel in großen Klumpen zufammen, weshalb es

auch nicht dur) feharfe Znftrumente zertpeitt werden Fanıt, fon:

dern man muß fi hierzu der befannten höfzernen Schlägel bes

dienen, um ed vom den Gegenftänden 108 zu maden, wo es

ann in Alumpen aus der Tiefe in die Höhe fommt und auf

der Oberfläche des Wafferd umperfhtwimmt. Aber nicht am ber

ganzen Sohle des Fluffes gefriert diefes Eis, fondern nur an

Yiegenten und hängenden Gegenftänden, mo e8 Gelegenheit findet,

fidy anfegen zu Fünnen, und wenn diefe Yofe find und das Ei

fiarf genug ift, fo werden fie von demfelben in bie Höhe ger

hoben und mit fortgeführt. Diefes Eis wird allgemein Grund-

eis genannt, und es ift namentlich den Heinen Gewäffern fehr

{hädlichz ganz befonders diejenigen, bie eine fette Sohle haben,
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werben son biefem Eife dermaßen heimgefucht, daß es ‚öftere

die Ausmündung ganz verftopft, wo dann das Wafler in die

Höhe fteigt und über die Ufer tritt, was häufig Die Tolge bat,

daß das Wafferbett ganz ausfrieren muß.

40. Aber nicht nur mit diefem eben gedachten Eife haben

im Winter die Müller zu Tämpfen, fondern noch mit einem

andern, welches das Stromz- oder Treibeis genannt wird,

und dadurd) entfteht, daß, wenn das Grundeis fich von der

Sohle des Fluffes ablöft und in die Höhe Tfommt, es an ber

falten Luft erhärtet, in welchem Zuftande es dann auf der Dber-

fläche des Stromes fortfehwimmt und fih an die in demfelben

hervorragenden Gegenftände hängt, diefe, wenn es ftarf genug

ift, Iosreißt und auf dem Strome mit fortzieht, bis e8 einen

Gegenftand findet, an dem es fich feftfesen Fann und anfriert,

Kleine Flüffe Haben felten Treibeis; bei größeren findet man

e8 faft allgemein, weshalb Tegtere auch fchnefl zufrieren, umb

dann um fo mehr, wenn noch Schneegeftöber eintritt, was Den

Fluß mit feinen Floden gleich einer Matte überbeeit, welche fich

dann mit dem Zreibeife vereinigen, zufammenfrieren und fo die

Eisdede des Fluffes bilden. Bet gelindem Frofte fhwimmt das

Treibeis gewöhnlich nur auf dem Fluffe umher, und verftopft,

wenn es zum Stehen fommt, den ganzen Mühlgraben. — Auf

die Fortfhaffung deffelben tft befonders Nüdficht zu nehmen,

was bie Müller das Auseifen zu nennen pflegen. Ueberhaupt

haben die Müller für das Eifen befondere Ausprüde, welche zu

wiffen nicht mnintereffant fein dürfte. Sobald der Mühlgraben

überfroren ift, fo fagt der Müller: ‚der Mühlgraben muß

aufgeeift werden”; fol er zugleih vom Eife befreit werden,

fo nennt er dies: „den Mühlgraben auseifen‘. Wenn  hin-

gegen die Näder und die Gerinne vom Eife befreit werden fol-

Yen, fo heißt dies „‚Abeifen“. — Bei den meiften Mühlen find

die Räder und die Gerinne nur aus- und abzueifenz bei firenger

Kälte, und wenn die Räder befonders den Falten Winden aus-

gefegt find, werden fie öfters vom Eife befreit, mas aud) des

Nachts zu gefchehen pflegt. — Beim Eifen felbft: ift Die Vor-

ficht zu empfehlen, daß nicht zu große Stüre abgefehlagen wer-
den, zumal Dann um fo mehr, wenn hinter dem Nabe noch
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mehrere Räder gehen, unter welchen das Eis durchgehen muß,

wodurch nicht felten die Schaufeln der Näder zertrümmert wer

den. Dies ift ebenfalls auch) da zu beachten, wo sor den Schügen

no) ein Stud von dem Mühlgraben aufgeeift werben muß;

außerdem ift noch zu empfehlen, das Yosgeichlagene Eis aus

dem Graben herauszumerfen.

Wir haben oben erwähnt, daß bei denjenigen Mühlen, die

unmittelbar an einem Sluffe Yiegen, weit weniger geeift zu wer-

den braucht, al8 bei folhen, wo das Wafler erft hingeleitet

werden muß; jene Yeiden dagegen um fo mehr yon der Eisfahrt,

weshalb jedesmal beitm Eintritt des Thantwetters Die Wehre und

die Schleufen von allem Eife befreit werden müflen; außerdem

ift noch anzurathen, oberhalb der Mühle eine Strede vom

Mühlengraben aufzuhauen und das Eis herauszumerfen, weil

fonft das heranfchwimmende Treibeis um fo Teichter einen Wir

derftand finden würde, wodurd der Fluß fih um fo eher vers

ftopfen fönnte. Dabei muß noch die Vorficht gebraucht werden,

bei der Eisfahrt pas Eis im Mühlgraben fo Yange als möglich

zurüczuhalten, bis vaffelbe im Flußbett über das Wehr oder

durch die Schleufe fortgefhafft ift, und zwar deshalb, damit fi)

jenes nicht fo Yeicht in den Mühlgraben drängen fann, weil es

fonft nur durd) die Freiacche abgeleitet werben Tünnte.

Al. Weit fehlimmer als die angeführten Eisarten befäfti-

gen den Müller, wenn mehrere Mühlen an einem und bemfel-

ben Sfuffe in furzer Diftanz hinter einander Tiegen. Bei einer

folhen Lage der Mühlen Yaffen fih nicht alle Fälle fo aufzählen,

auf welche Weife zwei Mühlenbefiser des Eifes wegen fih zum

Schaden eben Fünnen, was häufig zu Yangwierigen Proceffen

Anlaß giebt. Denn wenn der unten Tiegende Müller feinen

Mühlgraben nicht in Ordnung Hält, fo Tann in ber Regel der

oberhalb Tiegende wegen bes Staumaflers nicht mahlen. Der

unterhalb Kiegende Müller ift nicht minder im Nachteil; Denn

wenn der obere Müller feinen Graben aufmacht, fo muß der

unterhalb Yiegende Müller alles Eis aufnehmen, mweldes jener

ihm zufchiet. Diefe angeführten Fälle finden jebod nur bei

feinen Mühlen fattz bei größeren, die an großen Flüffen Tie-

gen, befindet fih in der Negel zwifchen zwei Mühlen ein Wehr
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oder eine Schleufe, deren Höhe fo heftimmt wird, daß, menn
die untere Mühle hinlänglid Waffer Hat, do nidts über das
Wehr hinweg fließen fann. Cteigt das Waffer aber höher, fo
fann e8 über den Facdhbaum hinweg fließen (|. über die Wehre
und Scleufen). Ein foldhes Wehr oder eine folde Schleufe
dat den Bortheil, daß, wenn aud der unterhalb Tiegende-Müller
fein Flußbett nicht rein hält, dies dem ‚oberhalb Tiegenden Mül-
ler dennod nichts fchabet, weil eben ein Theil des Waffers über
das Wehr oder die Schleufe geht; gleichzeitig fann der Müller
das in feinem Mühlengraben Tosgefchlagene Eis ebenfalls über
das Wehr oder die Schleufe fortfhpaffenz wogegen der ‚unterhalb
liegende Müller fchon deshalb gezwungen ift, feinen Mühlgras
ben rein zu halten, weil er nicht an der productiven Kraft des
Waflers Leiden will, Diefe Anordnung follte felbft hei feinen
Mühlen nicht außer Adıt gelaffen werden, zumal das Eis und
die Räumung dev Mühlgräben zu vielen Verfeindungen Anlag
geben.

42. Liegt eine derartige Waffermühle an einem Fluß, ohne
einen folchen Abzugsgraben, fo ift diefelbe um fo mehr einer
ftarfen Eisfahrt ausgefegt, welde die Räder häufig zertrimment,
Damit dies aber nicht gefchehen FTönne, bringt man quer über
dem Borgefenfe einen Vorbau an, den man den Eisrechen zu
nennen pflegt. Bei Heinen Mühlen ift:e8 hinlänglich, nur einen
Balfen a quer über die Weidebänfe c zu Tegen und vor biefen
dieStangen d’hinein zu fchieben und zu befeftigen (Fig.398. B1.58.).
Dei großen Flüffen veiht eine derartige Vorrichtung nicht mehr
aus, und man muß flatt der Stangen ftarfe Pfähle einrammen,
bie Durch einen Holm a (Fig. 399.) verbunden werden, Sf der
Eisgang jehr ftarf, fo pflegt man aud wohl zwei Reihen folcher
Pfähle einzurammenz; oft Tegt man au vor den Pfählen noch
einen Eisbreder an (Fig. 400.), an dem das Eis fi bright.
Diefer muß ‚aber eine folde Stellung haben, daß fich ‚das
Eis vor demfelben nicht fhüst, fondern über denfelben hinweg
gehen und durch) ‚ein Aufziehwehr oder eine ‚Schleufe gelaffen
werben fann.

43. Se mehr die Wafferräder den Falten Winden ausgefeßt
find, um idefto mehr müffen fie ab- und aufgeeift werben; befon-
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ders ift dies bei denjenigen Wafferrädern der Fall, melde den

falten Mitternachts- oder Morgenwinden ausgefegt find. Am

die Näder vor der Kälte zu fchüßen, ift e8 ziwedmäßig, fie mit

Nadkuben zu umgeben. Diefe Nadftuben find befonders für

oberfchlächtige Näder fehr vortheilhaft, denn diefe dürfen dem

Froft um fo weniger ausgefegt werden, als fie einen Boden

haben, in dem fi) die Zelfen fo mit Eis anfüllen, daß es

fchwierig ft, daffelbe wieder herauszuhauen (|. $. 254. Thl. L.).

Aus diefem Grunde faßt man das Gerinne, worin die Näber

gehen, mit Wänden sein und verfieht Diefe mit einem Dade.

Bei den unterfehlächtigen Nädern, die mit einem Freigerinne

verfehen find (Fig. 401.), faßt man gewöhnlich auch diefes mit

ein. In der Negel und faft allgemein werben Nadftuben ınur

von Holz erbaut, und nur bei Heinen oberfchläcdhtigen Mühlen

pflegt man das Wafferrad mit in’d Mühlengebäude zu Tegen

($- 313. Theil 1), theils um das Nad vor dem Froft zu

fhüsen, theils aber auh um die ausgedehnten Grundwerfe zu

erfparen ($. 313. ThL. 1. Fig. 395.).

Bei oberfhlächtigen Mühlen, wo mehrere Wafferräder neben

und. hinter einander Tiegen, Tegt man, um für biefelben Nadftuben

zu erhalten, die Wafferbetten über den Nädern (nad) Fig. 396.)

an. Hier ift nur ned) nöthig, eine Seitenwand anzubringen,

weil Die zweite Seite fon durch) die Wand des Mühlengebäudes

erjeßt wird.
Bei Mühlen mit unterfchlächtigen Rädern werben die Nad-

finben felten mit maffiven Wänden erbaut, weil fie an fih zu

foftfpielig find; denn bei seinem folden Grundwerfe müffen bie

pbere und untere Quermauer gewölbte Deffuungen befommen,

damit das Wafler ein- und ausfließen fann. Die Längenwände

müffen dann au einen Noft erhalten, und wenn das. Gerinne

nod dazu breit oder mit einem Freigerinne verfehen ft, fo muß,

um den Bau nicht zu Foftfpielig zu machen, bie Längenmauer

zwifchen diefe und das Mahlgerinne gefeßt werben. Um baber

die ‚foftipieligen maffiven Nadfisben zu vermeiden, Taflen fi,

bei unterfhlächtigen Mühlen hölzerne Nadftuben weit leichter

und mit weniger Koften anbringen, indem die Wände ‚gleich auf

bie Gerinnwände sa (Fig. A0L.) ‚gefegt werben Tönnenz hierbei
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eripart man fchon den Noft und die maffiven Fundamente. Bei
der Anlage einer Radftube muß befonders darauf gefehen wer-
den, daß fie fo geräumig fei, um in ihr alle Arbeiten und
Reparaturen vornehmen und nöthigen Falls au das an den
Rädern und Wänden feftfisende Eis abeifen und herauswerfen
zu fünnen, weshalb die Wände mit Thüren und Deffnungen
verfehen fein müfjen, damit auch für die Helligfeit und Bequem-
Yichfeit möglicht geforgt fei. Ganz befonders ift Dies an ben-
jenigen Stellen der Wand nothwendig, wo das Angewwelle der
Waflerradsmwelle Yiegt, um die Zapfen gehörig in Schmiere zu
erhalten und, im Falle fie Iofe werben, gehörig feftfeilen zu
fönnen. Eben fo muß auf die nöthigen Deffnungen Aückficht
genommen werben, um andere Reparaturen vornehmen zu Fönz
nen, oder au Räder und Wellen hinein und heraus zu bringen.

Bon den Präften.

44. Die Kräfte, durch welche bei Mafchinen die Bewegung
hervorgebracht wird, find entweder Tebende oder Teblofe. Zu den

erfteren gehören Menfchen und Thiere, zu den anderen zählt
man das Gewicht, die Feder, das Waffer, den Dampf und den

Wind. Menfhen und Thiere Finnen entweder durd ihre eigene,
angeborene Kraft, oder dur) ihre Schwere wirken.

45. Ein Menfd Fan durch feine Schwere und Kraft in
einer fenfrechten Richtung mit einem Geile, welches über eine
Rolle Yäuft, eine Laft von SO bis 100 Pfunden einige Zeit im

Gleichgewicht erhalten. Sollte hingegen ein Menfch eine Laft
an einem Seile in einer mwaagerechten Richtung fortziehen, fo

wird er nur 25 Pfund in Bewegung feßen können, wenn Diefe

Bewegung einige Stunden dauern und eine Gefchwindigfeit von
100 Fuß in der Minute haben fol. Wird nun diefe Ge-

fhwindigfeit: mit der obigen Kraft von 25 Pfunden multipkieirt,
fo erhalt man 25 . 100 = 2500 zum Moment der Kraft für

den Menfchen. Da fih Kraft und Laft das Gleichgewicht halten
folfen, fo muß aud) das Moment der Laft 2500 betragen. Sest
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man die Saft — L, die Gefihmindigfeit = G, fo hat man
G.L=2500; aus diefer Gfeihung fann man die Gefdhwins
digkeit fowohl als aud die Laft mit Leichtigfeit finden, wenn
nur eines von ben beiden befannt if. — Hätte man z.B. eine
Laft von 50 Pfund, und man wollte wiffen, mit welcher Ges
ihwinbigfeit ein Menfh fie überwältigen würde, fo hat man

6.9 = 30,md G= = — 50 Zuß in einer Minute,

46. Die Thiere hingegen haben eine größere Stärke und
auch eine Yängere Ausdauer als der Menfch, daher find fie auch
zur Sortfesung einer flärferen Bewegung braudbarer. Die
‚Kraft eines Pferdes, welches eine Laft in horizontaler Richtung
zieht, fhäst mar 7 bis S Mal größer als die eines Menfchen,
ale 5.7= 175, did 25.8 —= 200 Pfund, melde ein Pferd
mit einer Gefhwindigfeit von 3 bis A FJuß in einer Sefunve
überwältigen fan; woraus

175.3 = 525 oder
200 . 3 = 600 »ber
175 . A = 700 ober aud)

200 . 4 = 800
als das Moment der Kraft oder Laft für ein Pferd entfteht.

Man hat alfo hier wieder: G. L = 525 u.f. w., woraus

fowohl die Gefhwindigfeit al8 auch die Laft gefunden werden
fann, fobald eines von beiden gegeben ift.

Soll ein Pferd eine Freisförmige Bewegung machen, wie
dies z. BD. bei Noßmühlen der Fall ift, fo verliert es aud)

einen Theil feiner Kraft, und dann um fo mehr, wenn ber
Kreis etwas Hein angenommen wird. Der Durchmeffer eines

folhen Kreifes foll daher nah ber Erfahrung nie fleiner ale
36 Fuß fein, damit fh das. Pferd nicht fo fehnell wenden muß
und feine Kraft um fo beffer gebrauchen fann.

47. Die Kräfte von Federn und Gewichten fommen bet
folden Mafchinen vor, die feine ftarfe Bewegung, fondern nur

eine beftimmte Gefchwindigfeit bedingen, wie 3. DB. bei Uhren,
die dur) Die Schwere der Gewichte getrieben werden. Wo aber

der Raum befchränft ift, bedient man fider Federn, Die eine

ähnliche Wirkung Heryorbringen, aber einen viel Fleineren Raum

€
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einnehmen. Die Schwere der Gewichte fowohl als auch bie

Kraft der Federn richtet fi, nach. dev Mafchine, welche damit

im Gange erhalten werben foll.

48. Das vorzüglichfte Bewegungsimittel für Mafchinen ift

das Wafler, welches entweber Durch feine Schwere, oder Dur)
den Stoß auf die Sıchaufeln der Wafferräder wirft. Der Nadı-

drucd ft defto größer, je größer die Maffe und je größer bie

Gefhwindigfeit ift, mit welcher baffelbe wirkt. Diefes Yektere

bängt yon der Höhe ab, von welder das Wafler auf die Schau-
fein. des NRades fällt. ft die Mafje des. einftrömenden Waflers

gering, fo muß. das Gefälle defto größer fein, damit. Durch die

Gefhmwindigfeit die Kraft, erfegt werde, welche dem Gewichte des

MWaflers mangelt. Die größte Wirkung bringt das Waffer her-

vor, wenn 68: fenfrecdht auf eine Fläche fällt; daher müflen Die

Schaufeln der Wafferräder fo viel als möglich nad) Diefem Ein-
fallswinfel gerichtet werden ($. 117. Th. 11).

Der Nachruf oder die Kräfte zweier Wafler, welche in
zwei gleichen Gerinnen mit, einer. ungleichen. Gefhwindigfeit auf

gleich große Räder fließen, verhalten. fich wie die Quadrate ihrer
Gefchwindigfeiten. If daher die Gefhwindigfeit des zweiten

Waflers dreimal größer als Die des erften, fo ift der Nachdrud

defjelben, neunmal ftärfer als der des. erften, weil in der name
Tichen Zeit 3, Kubiffuß Wafler, auffallen, in welcher fonft nur

einer auffallen würde, und weil. jeder. diefer 3 Kubiffuße mit

einer dreimal größeren Gefchwindigfeit wirkt, woruch 3x 3
—= 9 entfteht, Wäre die Gefchmwindigfeit viermal: größer, fo

würde ber. Nachprud fechszehnmal ftärfer. fein, weil das Duaz
drat. von 4—= A — 16ifl.

49. Die Gejhwindigfeit eines unterfchlächtigen Waflerrabes
hängt von. dem. Gefälle ab, welches man dem Waffer, als. ber
bewegenden Kraft, geben fann, Aus der Mechanik ift befannt,
daß. man die Gefchwindigfeit eines von einer Höhe frei berab-
fallenden, Körpers. erhalte, wenn man die Höhe mit ber Zahl
60 multipkieirt, und aus diefem Produfte bie. Duadratwurzel
auszieht. Segt, man für die Höhe = H und für die Gefhwin-
fit — G, fo. erhält man bie Formel G = YH. 60.

Hat man 3. DB. ein. Gefälle von A. Fuß und man will die
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Gefehtwinbigfeit des Nades wiffen, fo erhält um G—=YVA.60

= V240 = 15,; Fuß Gefchwindigfeit, welches bie Gefchwit-

digfeit des Waflers ober au bes Nabes ift, wenn baffelbe Teer

geht. Wird aber eine Mafdhine wirklich durch) baffelbe betrieben,

fo erhält auch das Rab nur die Hälfte der Gefhtwindigfeit des
Waffers, mit welcher daffelbe der Mafchine auch den größten

Nachpruf giebt. Geht das Nad gefchwinder, fo fehlt eg ber

Mafıhine an Arbeit, und geht es Tangfamer, Io hat e8 eine zu

große Laft zu überwältigen, aus welchem Grunde der Nachdrud

in beiden Fällen geringer wird. Es ift aber fehwer, den Grad

ver Laft zu wählen, welchen man einer Mafchine geben foll, imm

dem Nade die gehörige Gefhwindigfeit mittheilen zu Fönnen,

weshalb in der Ausübung Die meiften Räder fchnelfer als mit

der halben Gefchwindigfeit des Waflers gehen.

50. Um das medhanifhe Moment eines unterfchläacdhtigen

Rades zu finden, müffen wir außer der Gefchtwindigfeit auch

noc) die auf die Schaufeln des Wafferrades wirkende Kraft, fo

wie die Länge des Halbmeffers des Nades wiffen, weil die Wir-

fung eines folhen Rades vdefto größer ift, je größer die Kraft

an den Schaufeln, und je Yänger der Halbmeffer des NRabes ift.

Nach vielen Berfuchen hat man gefunden, daß der Stoß auf

die Schaufeln eines unterfchlächtigen Wafferrades in Pfunden

erhalten wird, wenn man die Fläche einer Schaufel, infoweit

diefelbe in das Waffer eingetaucht ift, mit der Höhe bes Ge-

fälles und mit der Zahl 44 multiplieirt, welche Zahl die Schwere

eines Kubiffußes Wafler anzeigt. Bei diefem Anfage Fommt

nur eine fchiefe Fläche in Rechnung, weil man gefunden hat,

daß die Kraft die nämliche bleibt, ob das Waffer auf mehrere,

oder nur auf eine Schaufel wirft. Diefe Rechnung zeigt allo

die Kraft des in einer Sefunde auf die Schaufelflähe ftoßenden

Waffers an. Nennt man die Schaufelffähe F und bie Höhe

des Gefälfes H, fo hat mn F.H. 44 = St, wo St den Stoß

des Waffers auf die Schaufelfläche des Rades in Pfunden an:

zeigt, Sind die Schaufeln eines Waflerrades in ihrer Länge

— 2 Fuß und ift ihre Höhe 1 Fuß, folglich 2 Duabratfuß,

und beträgt ferner das Gefälle 4 Fuß, fo hat man 2x4 x A4

— 352 Pfund, die auf die Schaufeln des Rades wirken.
&*
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51:  Diefer Stoß ift jedoch nur von denjenigen Näbern
zu verftehen, welche fih in offenen Gerinnen befinden; find bie

Gerinne auf beiden Seiten, bed Nabes begrenzt, mie bei ben
verfchiedenen Arten von Mühlen, und die Schaufeln werben um

die Hälfte höher als der Durchfchnitt des einftrömenden Waffers
gemacht, fo daß alles Wafler zum Stoß fommt und fid) auf der
Cchaufelflädhe gehörig ausbreiten fan, fo ift der Stoß doppelt
fo groß als im vorigen Kalle; e8 muß daher Das obige Produkt
nod mit 2 multiplieirt werden.

52. Da wir fowohl die Gefehwindigfeit, als auch die Kraft
eines unterfchlächtigen Nades finden Fönnen, fo Dürfen wir nur
noch einen Halbmeffer annehmen, ber hier S Fuß betragen foll,
um aud) das mechanifche Moment eines folhen Nades anzu-
geben. Behalten wir das obige Gefälle son A Fuß bei, fo
haben wir 15,, Fuß Gefhwindigfeit und 240 Pfund Kraft,
bie auf den Halbmeffer von 8 Fuß wirken, folglid 15,, . 240.

Ss = 29376,, gfeih dem mechanischen Momente Des Nades in
einer Sekunde. Da die Gefihwindigfeit aus der Höhe Des Ge-
fälles entfteht (nah Nr. 49.), fo fann man bier aud) die Höhe
des Gefälles ftatt der Gefehwindigfeit nehmen, wo dann 4.240
8 = 7680 ald Moment entfteht. Nennt man die Höhe des
Gefälle H, die Kraft des Stoßes K und den Halbmeffer oder
Kadius bes Nades R, fo hat man im Allgemeinen K.H.R
= 7680, aus welcher Formel fih, da zwei Größen befannt
find, die dritte durch Nechnung finden Yäßt. Hat man z.B.
ein Gefälle von 3 Fuß und einen Halbmeffer von 8 Fuß, und
man will die Kraft des Rades wiffen, fo it K.3.8= 7680

wm K-u= 320 gleid) der Kraft, die man dem Nabe

geben muß. Da aber diefe Kraft aus der Multiplication der
Schaufelflähe mit dem Gefälle von 3 Fuß und der Zahl 44
beftehen muß, und da die Testen zwei Zahlen befannt find, fo
darf man nur bie Zahl 320 durch 3. 44 bividiren, um ben

Duabratinhalt der Schaufelflähe zu erhalten, der alfo nn

‚320.

a233 Duadratfuß if, daher man den Schaufeln 14
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Fol Höhe und 2 Kuß Länge geben fann, mwoburd biefes Rad
eine eben fo große Wirkung als das vorhergehende herbor-
bringt.

Daß durch diefed DBerfahren auch die Höhe bes Gefälles
und die Länge des Halbmeffers des Nabes gefunden werben

Tonne, wird man fehr Leicht einfehen. Sf daher das Moment
eines Nades, mweldes wirklich eine Mafchine treibt, aufgezeich-

net, fo fann man nad) diefem ein anderes son der nämlichen

Wirfung angeben, wenngleid) das Gefälle, ober der Halbmeffer,
oder auch die Schaufelflächen andere Größen haben, indem man

nur ihre Momente mit einander vergleichen barf, wonach bei
ihrer Gleichheit auch ihre Wirkungen gleich fein werben.

53. Will man das mechanifhe Moment einer ganzen Ma-
fhine wiffen, fo muß die Gefehtwindigfeit des Getriehes mit ber

. Kraft, die auf daffelbe wirkt, multiplieiet werden. Behalten mir
den Halbmeffer des oben“ berechneten Nades von 8 Fuß und 2

Dusdratfug Schaufelflähe, ebenfo das Gefälle von 4 Fuß bei,
fo ift die Gefehwindigfeit —= 15,;... Fuß in einer Sefunde und
in einer Minute 15,5; . 60 = 918,, Fuß, welchen Weg ber Im
Treis bes Waflerrades Durdjlaufen muß, wonad) die obigen 918
Fuß durch) den Umfreis dDividirt werben müflen.  Diefen time

freis erhält man, wenn man den Halbmefler des Nades von

8 Fuß mit der Zahl 6,5; multiplieirt, worurh 8, 6,55 = 50,54

Fuß entftehen, welche, in 918 bisidirt, — 18,,.. Umläufe des

Nades für eine Minute geben. Nimmt man nun am, daß das

Kammrad 72 Kämme und das Getriebe 6 Stöde hat, fo fom-

men 12 Umgänge des Getriebes auf einen Umgang des NRades,

daher ‚das Getriebe in einer Minute 12.18.2.. = 218,, Um:

gänge machen wird, wenn das Rad ganz Teer geht, und halb

fo viel, nämlih —= 109,,, wenn Das Rad die richtige Kraft

an einer Mafchine äußert, welde Zahl wir bier au als Mo-

ment: beibehalten wollen.

54. Da wir aus der vorhergehenden Rechnung die Kraft

gefunden haben, weiche auf die Schaufeln des Rades wirft, fo

fönnen wir au) die Kraft finden, die auf das Getriebe wirft.

Sft nämlich der Halbmeffer des Wafferrades S Fuß, der Halb-

mefler des Kammrades A Fuß, die Kraft an den Scaufeln
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— 320md, fo 30.8—4.L um L= Pa — 640,
d. h. gleich der Laft, Die am Getriebe überwunden werben Fann,

wozu alfo Die Kraft eben fo groß fein muß. Wird biefe Kraft

mit der obigen Gefhwindigfeit von 109,, Fuß multipfieirt, fo

entfleht das mechanifche Moment diefer Verrichtung, welches alfo

640 . 109,, —= 69888, ift.
Sf diefes Moment nad einem wirklich gebauten und gut

befundenen Werfe berechnet, fo fan man ein anderes new zu

erbauendes damit vergleichen, und Daraus erfehen, in wie weit

die Wirkung des neuen Werfes mit der des alten übereinftimme.

Weil aber die wirffich beftehenden Werfe, 3. DB. die Mahlmüh-

Yen, in ihren Momenten fehr verfehieden, und doch nad) den ob-

waltenden Umftänden brauchbar fein können, fo fann man fi

zweierlei Momente, eines yon einem fehr wirkfamen, bag andere

son einem fehwachen, aber doch noch brauchbaren Momente auf

zeichnen, und nad) diefen die neue Anlage vergleichen, worauf

man den Grad der Wirfung leicht wird beurtheilen fünnen.

55. Dei der Aufnahme diefer Momente nach wirklich bes

fiehenden Werfen muß jedoch die Gefchwindigfeit nicht fo, wie

fie eben bei einer Mafchine, die wirffich im Gangeift, vorfommt,

genommen, fondern nad) den vorhandenen Gefällen berechnet

werden, weil bie meiften im Gange befindlichen Mafchinen felten

die halbe Gefchwindigfeit des Waflers, fondern faft immer eine

größere haben, indem 3. B. die Mahlmühlen bei geringerer

Auffhüttung des Mahlgutes fihneller gehen und fid mehr ber

natürlichen Gefchwindigfeit des Waflers nähern, bet fchwereren

aber au) einen Iangfameren Gang annehmen, welde Berfchie-

denheit daher zur Beftimmung der Momente nicht verwendet

werden fann.

56. Aus der oben gefundenen Gefchwindigfeit des Waflers

von 15,; Fuß in einer Sefunde Taßt fih auch die Maffe des

zum Betriebe eines foldhen Nades nöthigen Waflers finden, in-

dem man nur die Gefhwindigfeit mit der Durhfchnittsfläche des
ausftrömenden Waflers multipfieiren darf, woburd man den

Berbrauc deflelben für eine Sefunde erhält, woraus man ben-

felben auch für eine Minute finden fann. Da aber die Maffe
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diefed Waffers doch nicht fo groß ift, als fie dunch freien Fall
son der Höhe des Gefälles fein würde, indem jenes an den
Wänden umd auf dem Boden der Gerinne immer Hinderniffe
antrifft, fo Fann man, ftatt der Durdfihnittsfläde des Waffers,
bie eingetaudhte Fläche der Schaufen in Rechnung bringen,
wonad man biefe Maffe hinreichend genau erhalten wird. ft
nun bie, Schaufelflähe 2 Duadratfuß und die Gefhtwindigfeit
15,; Buß, fo hat man 2. 15,, = 30,, Kubiffug Waffer für
eine Sekunde, und für eine Minute 30,, . 60 = 1836,, Kubif-
fuß, wonach man auch den Bedarf für mehrere Räder berechnen Fann.

57. Die oberfchlächtigen Räder werden weniger burch den
Stoß, als vielmehr burd) das Gewicht des in den Zellen befind-
fichen Waters getrieben. Betrachtet man ein folches oberfchläch-
tiges Wafferrad näher, fo findet man, daß nur der halbe Theil
der Zellen des mwaflerhaltenden Bogens AEB (Fig. 92. Th. II.)
wirffic mit Wafler gefüllt ift, wodurch man alfo auch nur eine
Waflerfäufe son der Durhfchnittsflädhe der Zelfe a, multiplieirt
mit dem Halbmefjer ca, für den Drud des Waflers annehmen
fan, welche nod) mit der Schwere eines Kubiffußes Waffer,
nämlich mit ber Zahl 44 multipfieirt werben muß.

DBezeichnet man die Durchfchnittsfläche der Zelle a (Fig. 92.
Theil II.) mit F und den Halbmeffer ac mit R, fo hat man
F.R.44 = Schw., weldes Teßtere die Schwere oder Kraft
der auf den Halbmefjer vrüdenden Waflerfäule anzeigt. Wäre

die Durchfchnittsfläe 2 Duadratfuß und der Halbmefler S Fuß,
fo hätte man 2.8.44 = 704 Pfund als wirkende Kraft.
Wäre die Durfchnittsfläche in Duabratzolfen gegeben, fo müßte
auch der Halbmeffer in Zollen genommen und diefes Produft mit
4% multiplieirt, dann aber bei'm zwölftheiligen Maße durch 1728
dividirt, beim zehntheifigen aber Die Ießten zwei Ziffern wegen
der Divifion mit 1000 abgeiehnitten werben. Sft 5. DB. bie
Länge der Schaufeln 18 Zoll zwölftheilig Maß, und die Breite
12 300, der Halbmefler aber S Fuß = 96 Zoll, fo hat man

ran:er en 528 Pfund. Diefe Rechnungsart fann

man au, bei Berechnungen in Zollmaßen, bei den unterfehläch-
tigen Wafferrädern anwenden,
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58. Was die Gefpwindigfeit der oberihlächtigen Näder

betrifft, fo bat man fie bis jest noch nicht ausmitteln fönnen;

gewöhnlich aber nimmt man für biefelbe die Gefchwindigfeit des

einftürzenden Waffers in die Zellen der Näder an, welche felten

mehr als 14 bis 2 Fuß Fall hat, und alfo nur eine Gefchtwin-

digfeit von S bis 10 Fuß in einer Sefunde erhalten Tann, wo-

nad fih demnad) das Moment eines folgen Aades nicht ganz

beftimmt angeben läßt.


